Botschaft von Werner Bergmann aus Matthäus 26,40

Thema: Eingeschlafene Jünger

Wir wollen etwas aus dem Neuen Testament hören und schlagen dazu Mt.26 auf, und zwar den V.40. Da heißt es: „Und er kommt zu den Jüngern und findet sie schlafend und er spricht zu Petrus: Also nicht eine Stunde vermochtet ihr mit mir zu wachen“. 
Diese Aussage des Wortes Gottes führt uns in einen Zeitabschnitt in die Stunden tiefster Not unseres Herrn. Und bei dieser Angelegenheit, die wir jetzt besehen wollen, die wir gelesen haben, vermochten seine Jünger nicht eine Stunde mit ihm zu wachen. Das ist der Ausgang jener Mitteilung der Heiligen Schrift im Neuen Testament. Der Herr Jesus, der so sehr, der so innig auf das Mitbeten seiner Jünger gewartet hatte. Viel hat eigentlich der Herr Jesus von seinen Jüngern nicht erwartet. Auch von dir und mir erwartet er gar nicht viel. Er erwartet nur das, was du und ich bringen können. Das was du nicht zu bringen vermagst, erwartet er nicht. Aber das, was der Herr erwartet bringen wir nicht. Das war das Dilemma damals, das ist es auch heute. So recht nachfühlen können wir die Situation ohne dies nicht, weil der Herr Jesus in einer ganz besonderen Lage war, und zwar hatte er den Tod vor seinen Augen und da hatte er den innigsten Wunsch, weil er wußte, daß er sein Leben hingeben sollte für viele, daß wenigsten die Seinen, seine Jünger mit ihm, wenn es auch nicht lange, aber eine Stunde sein mochte, in der sie mit ihm beteten. Er sehnte sich nach einem geistlichen Eins sein mit den Seinen, aber er fand es nicht.
Und wir selbst vermögen solchen nicht in der Weise zu erkennen, weil wir nicht in solch einer Lage waren, wie der Herr Jesus, nämlich zu wissen, daß er wenige Stunden vor seiner Hinrichtung war, die Jünger wußten es nicht, der Herr Jesus wußte es. Und in solch einer Situation unmittelbar vor dem Tode, von denen, die er lieb hatte, von denen, die ihn liebten, zugleich auch völlig verlassen zu werden. Es war schon eine Sache für unseren Herrn Jesus. Er konnte sich also nicht auf einen verlassen, noch nicht einmal eine Stunde mit ihm zu beten. Sein Herz sehnte sich danach in der Stunde der Verwundung wenigstens vor dem himmlischen Vater eins zu sein im Gebet. Aber das war nicht möglich, sie schliefen.
Wir können nicht recht nachfühlen, was es für unseren Herrn letztlich gewesen ist. Aber eines steht fest, er war bereit auch das Allerletzte an Gemeinschaft aufzugeben dafür, daß wir Errettung durch sein Blut empfingen. Er war bereit diese Enttäuschung auf sich zu nehmen, weil er wußte, daß es der einzige Weg war verlorene Menschen zu erlösen, ging er diesen Weg, verlassen von den Menschen und dann am Ende noch verlassen von seinem Gott, indem er ausrief: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“
Nach dieser seiner Enttäuschung redet der Herr den Satz praktisch in einer gewissen Fragestellung: „nicht eine Stunde vermochtet ihr mit mir zu beten?“ Und wir können einfach nicht weitergehen, bevor auch wir eine Frage gestellt haben, die wir selbst dem Herrn Jesus beantworten möchten, wie sieht dein Gebetsleben vor dem lebendigen Gott aus? Wenn wir Kinder des Lichts sind, die die Errettung durch das Blut in Anspruch genommen haben einerseits und auf der anderen Seite nicht eine einzige Stunde beten können, dann ist irgendwie etwas kaputt, dann stimmt etwas nicht. Und diese Frage, die der Herr Jesus hier an seine Jünger stellt, ist darum zugleich auch so wichtig, weil sie auch uns betrifft und weil sie in das Leben eines jeden Einzelnen von uns eingreift, darum die Wichtigkeit. Und zugleich aber auch, welch ein verborgenes Wehe in seiner Seele und zugleich sanften Tadels sprach der Herr solches mit den Worten aus, ohne diese seine Jünger auch im Allergeringsten nur zu verletzen. Es ist ganz anders, wie das oft in der Gemeinschaft unter Gläubigen ist. Der Herr Jesus war in einer Lage, daß er wenige Stunden vor seiner Hinrichtung war und nicht der allergeringste Anflug eines Tadels war in der Ausdrücklichkeit: „nicht eine Stunde vermochtet ihr mit mir zu beten?“ enthalten. Das ist das, was ich an unserem Herrn immer und immer wieder bestaunen muß, daß wir, die wir eigene Sünden haben, so sehr eingenommen sind von unseren Gedanken, die wir als die Richtigen betrachten, unsere Erkenntnis als die allein Richtige ansehen, dabei ist alles andere Quatsch und Unsinn, wenn wir nicht das Wesen Jesu zuvor angenommen haben, daß wir ihn gleich geworden sind. 
Und klingt das Echo dieser Worte nicht auch in unser aller Leben hinein mit den vielen, vielen beschämenden Erfahrungen von Untreue und eines gesunden Schlafes im Gebetsleben? Es hat sogar Leute gegeben, die eine Behauptung aufstellten, daß der gesündeste Schlaf der Kirchenschlaf sei. Zwar sind wir heute nicht, wie damals die Jünger, in einer schweren Nachtwache mit unserem Herrn Jesus nach Gethsemane gerufen, das nicht, wo der Herr im Blick auf das vor ihm Liegende den Kelch ringend auf seinem Angesicht lag, so nicht. Aber wir sind mit jedem neuen Tag, denn wir erleben durch seine bewahrende Gnade, berufen in seine Gegenwart zu treten und das jeden Tag aufs neue. Jeder Gnadentag, den wir erleben, ist zugleich auch eine Verpflichtung und ein Neuanfang für uns. Und wie sehr oft ist unser Ohr gar nicht willig seiner freundlichen Einladung, die der Herr an uns ergehen läßt, dem neuen Tag sein Angesicht zu suchen, nicht unseres, sondern, es war gesagt, sein Angesicht zu suchen.
Die Jünger hier in Gethsemane suchten den Schlaf. Das war nicht sein Angesicht. Das heißt, letztlich nichts anderes, als den Worten Jesu Gehör zu schenken. Jedes Hören des Wortes Gottes stellt uns zugleich, abgesehen von der an uns herangeführten Gnade, uns aber auch in neue Verantwortung, weil wir dann keine Entschuldigung mehr haben, wir hätten es nicht gewußt. Ganz gewiß: Wissen verpflichtet zum Gehorsam in dieser Weise vor Gott.
Und oftmals ist es in unseren Herzen so, da klingt es in uns und in unseren Herzen zurück, wenn Gott redet, wenn Gott zu uns spricht. Wenn dieses Reden in unseren Herzen auch nicht akustisch laut erklingt, aber in Gedanken ist es oftmals vorhanden: Ja, Herr, nur noch einen ganz kleinen Augenblick, und das auf die andere Seite im Bett, obgleich wir wissen, es ist Zeit zum Aufstehen, um das dem Herrn Gehörende zu bringen. Und alles das, was wir dem Herrn nicht bringen, was ihm aber gehört, ist letzten Endes Diebstahl. Darüber müssen wir uns auch im Klaren sein.
Und dann redet Gottes Wort und stellt diese Situation klar, wo es heißt in Spr.24,33, da gibt praktisch Gottes Wort Antwort, da heißt es: „Ein wenig Schlaf, ein wenig Schlummer, ein wenig Händefalten um auszuruhen...“. Das ist nicht die Wertschätzung Jesu Christi von unserer Bequemlichkeit ein wenig, von Gott ein wenig, ist nicht die Einschätzung Jesu, der in unseren Herzen der Absolute, der Vordergründige und Alleinige sein soll. Und wir fügen diesem Spruch Salomos noch etwas hinzu und sagen: Und die kostbare Stunde, fügen wir hinzu, mit Jesus allein zu sein bis dahin, diese Stunde morgens, wenn wir sie genutzt hätten, welche uns ganz gewiß zum Segen geworden wäre. Was haben wir nicht alles auch an Segen Gottes in unseren Händen. 
Und der Herr Jesus hat diese ganz besondere Frage zugleich auch an unser Herz gestellt. Wie oft stürmen Gläubige in dieser unruhigen Zeit, in der wir uns befinden, in der wir leben, ob es nach langer oder kurzer Nacht ist, in das weltliche Leben, in das weltliche Getriebe hinaus und das ohne die notwendige geistliche Waffenrüstung angelegt zu haben. Und so ist es eben in unserem menschlichen Leben. Da hat man zwar nicht vergessen zu frühstücken, da nimmt man sich Zeit. Warum? Weil es gut schmeckt. Man hat nicht vergessen ganz gründlich die Toilette zu machen, fehlt nichts. Da hat man nicht vergessen sich anzuziehen. Übrigens ich habe bis heute, ich bin nicht die älteste Person hier, das weiß ich, aber ich habe bis heute noch nicht erlebt, daß ich morgens, wenn ich ins Geschäft gegangen bin, jemand im Schlafanzug begegnet ist, bis heute nicht. Warum? Weil man es wert achtet sich morgens um das Menschliche in genügender, ausgiebiger Weise zu bemühen und viele, die dann morgens in gebührend langer Zeit auch noch den Spiegel äffen. Auch das alles finden wir. Ein Teil der Gläubigen wirft morgens sogar noch einen gewissen Blick in die Heilige Schrift als eine Pflichtkür oder ins Losungsbüchlein oder auf den Kalenderzettel. Der Geist Gottes hat ja Freiheit geschenkt, wie man das im Einzelnen handhabt und so tut man es, wie man es für richtig befindet. Auch hat man bei Tisch dann das morgendliche Gebet gesprochen. Es soll ja nicht fehlen, hat man gesagt, und sich zugleich auch dem Herrn für den kommenden Tag anbefohlen. Aber, ist jetzt die Frage, sind denn ein paar wenige Minuten genug für den vor uns stehenden Kampf des ganzen Tages, um alle unsere Probleme, um alle unsere Nöte innerer und äußerer Art in dieser Weise dem Herrn auszubreiten? Ich glaube nicht. Reicht es, um ihn, Christus, alles zu sagen, was wir ihm zu sagen haben, was in unseren Herzen wirklich ist und was durch uns vor dem Thron Gottes gebracht werden muß? Da wird im Kämmerlein an Gebeten alles so kurz ausgedrückt. Es gibt ein Sprichwort, das sagt: (So soll es aber nicht im Gebet sein.) In der Kürze liegt der Meister. So ist es im Gebet nicht. Wir können uns nicht auf solche Sprichwörter berufen, um damit unser Gebetsleben zu rechtfertigen. Dann könnten wir auch sagen, wir brauchen gar nicht mehr zu beten, denn es steht geschrieben, daß der Vater weiß, was wir bedürfen, ehe wir ihn bitten. Das wäre dann die letzte Konsequenz eines Unterganges. Aber die Einzelheiten unserer täglichen Arbeit in Verbindung mit unserem Herrn Jesus, im inneren, wie auch im äußeren Leben, werden ihm, unseren Herrn, gar nicht so sehr gebracht, und zwar nicht so gebracht, um seinen heiligen Willen genau darin zu erforschen. Und darauf kommt es ja an. Auch dann, wenn wir ins Gebet gehen, soll dieses Gebet nicht allein davon ausgefüllt sein, daß wir dem Herrn Jesus pausenlos ins Ohr reden, sondern daß wir zur Stille kommen. Nur so kann der Herr zu uns reden, wenn wir auch ihn reden lassen. Das heißt, wir nehmen nur zu oft den Tagesablauf auf, ohne zuvor sein Wort in uns aufgenommen zu haben und ohne uns zuvor, also am Morgen, ganz neu ausgefüllt zu haben. Und das ist der Grund und dort liegt der Punkt, den wir jetzt besehen wollen, welche Folgen, welche Konsequenzen für uns darin enthalten sind. 
Deshalb treten viele nach Hag.1,6, wie es heißt, „mit einem durchlöcherten Beutel“, um den guten Samen zu bringen. Sie haben ihn nicht, weil der Vorrat nicht da ist zum säen. Es waren Löcher drin. Vorher ist er uns verlustig gegangen. Gläubige, die keine Frucht bringen, sind Löcherige. Da wird nichts behalten. Du kannst mit einem Korb versuchen Wasser zu schöpfen. Da sind zu viele Löcher drin. Der Korb behält nichts, weil er nicht geeignet ist. Wir bedürfen einer entsprechenden Eignung für den Herrn Jesus passend zu sein für sein Werk. Gerufen hat er uns in seine wunderbare Gemeinschaft, aber wie es in Wirklichkeit in der Praxis aussieht, ist doch ein großer Unterschied. Der Prophet redet also prophetisch auch für uns und sagt: „ein löcheriger Beutel. Und dann fällt der gute Same unterwegs auf das Steinigte. Wir wissen aus dem vierfachen Ackerfeld, was es heißt, wenn der gute Same ins Steinigte geworfen ist. Er bringt keine Frucht. Und dann kann der Herr zugleich auch unsere Sichel nicht schärfen mit der Zielsetzung, um Gnade über Gnade zu ernten. Das kann er eben nicht. Wir haben doch nur die Verheißung dort zu ernten, wo ordentlich gesät worden ist. Sagt der Herr Jesus nicht: „Wer segensreich sät, wird segensreich ernten“. Das ist das. Das wir nur das Wort Gottes recht verstehen und im Gehorsam die Konsequenzen aus seinem Wort ziehen. 
Genügen etwa ein paar lumpige Minuten für eine persönliche Selbtprüfung vor Gott oder zum Selbstgericht in Gottes heiliger Gegenwart in drei Minuten, in vier Minuten? Oder was halten wir überhaupt von Gott? Alle Gläubigen möchten fruchtbar sein in Christo. Eingangs war gesagt, daß der Herr von uns nichts fordert, was wir gar nicht bringen können. Und wenn uns das Wort des Herrn zu hart ist, dann laufen wir falsch. Denn also steht geschrieben: „Meine Gebote sind nicht schwer“. Stehen wir überhaupt in der Fürbitte für Kinder Gottes, wo das Wort des Herrn uns ermahnt füreinander zu beten? Kannst du das in drei Minuten alles machen? Diese Kinder Gottes, die mit deinem Gebet, die mit deiner Fürbitte rechnen, weil sie darauf angewiesen sind und der Herr vom Himmel her dich darum errettet hat, um dich einzuschließen in seine Heilsgeschichte anderen zum Segen zu werden. Gläubige rechnen mit deiner Fürbitte. Ob du es tust? Ob der Herr uns sieht, daß wir für sie beten? Wir wollen das dem Herrn ein jeder in unserem persönlichen Gebet sagen. Ich glaube, wir wissen genau, wie der Herr es sieht. Stehen wir denn überhaupt in der Fürbitte für die Verlorenen, mit der zwar nicht die Gottlosen rechnen, der Herr aber rechnet damit, weil er gesagt hat, daß wir Fürbitte tun sollen für alle Menschen, zugleich auch für solche, die in Obrigkeit stehen. Diese Gottlosen rechnen nicht mit unserer Fürbitte, weil sie geistlich noch tot sind. Aber wo ist die Liebe des Christus, von der die Schrift sagt, daß sie reichlich in unsere Herzen ausgegossen sei? Wenn sie sich gebetsgegenständig dieser gewaltigen uns geheißenen Dinge gar nicht annimmt? 
Und dann, wo bleibt überhaupt die Zeit zum Loben gegenüber dem Herrn für die bisherige erwiesene Gnade, die wir täglich zwar in Empfang nehmen, manche sind sogar noch undankbar dafür, wie Israel um das himmlische Brot, das Brot vom Himmel. Es kann soweit gehen, daß man sagt: „mich ekelt davor“, wie Israeliten es sagten. 
Und wo bleibt in unserem Morgengebet überhaupt die Anbetung seiner wunderbaren Größe, die Größe unseres Herrn? Und wo bleibt die Anbetung seiner Majestät? O, wenn das nicht geschieht, dann haben wir Jesus noch nicht erfasst in unseren Herzen. Dann hat er uns noch nicht überwältigt, was die Absicht Gottes ist, darum, das wir uns haben noch nicht überwältigen lassen von dem, der da allein Gott ist.
Also - „nicht eine Stunde vermochtet ihr mit mir zu beten?“, zu wachen, nicht eine Stunde? Es ist Urteil Gottes, nicht allein über die Jünger des Herrn, auch über uns. Wo bleibt dann diese gesuchte und notwendige Stille und zugleich auch der erforderliche Frieden vor dem Herrn? Denn nur so im Frieden kann er zu deinem Herzen reden. Die Schrift sagt durch den heiligen Geist, von dem gesagt ist, daß er uns in alle Wahrheit leiten wird. Und solches ist uns durch Christus geworden, doch nur, damit du und ich im geistlichen Leben vorankommen möchten. Dafür hat der Herr Jesus als der Hohepriester beim Vater gebetet, daß er uns den Geist der Wahrheit sende.
Stille für das Leuchten seines Lichtes im Dunkel auch deines Lebens und zugleich auch deines Glaubensweges. Was nützt das, wenn du gehst, hast aber kein Licht? Erwartest du, daß der Herr Jesus sich mit dir zeitlich beschäftigt, damit du recht gesegnet werden kannst, wenn du zugleich keine oder nur ganz, ganz wenig Zeit für ihn, unseren Herrn verwendest? Gibt dein Verhalten in der Morgenstunde des Tages zugleich auch Zeugnis von deiner Herzensstellung zum Herrn Jesus und von deinem inneren Verlangen dich in Stille und im Gebet mit dem Herrn Jesus zu verbinden. Und wenn meiner geringen und meiner lauen Liebe einige wenige Minuten genug erscheinen, seiner göttlichen großen Liebe genügen sie nicht, auch dann nicht, wenn wir solches dem Herrn zumuten, daß er zufrieden sei. Kann dann ein solches Verhalten sein göttliches Herz befriedigen, welches mit mir in so tiefe und kostbare Gemeinschaft, mit mir treten will, diese Liebe des Christus, die er dir und mir mitteilen möchte, damit du reich bist in ihm? Er hat dich und mich so lieb, daß er dich und mich auf ewig bei sich haben will. Du muß nur in der Zeit, wo du wirklich dir Zeit nimmst, darüber nachdenken. Du muß ihm Dank sagen, daß er dich so lieb hat, daß er dich dort haben will, wo er ist. Das können wir uns nicht verdienen. Das kann nur durch seine Gnade uns zuteil werden. Und ich liebe ihn, den Herrn so wenig, daß mir gar nichts daran liegt auch nur eine Stunde wirklichen Gebetsumgangs am Morgen mit ihm zu haben. Der Herr Jesus wartet auf dich, morgens schon. Es fängt gleich früh an. Aber du kamst bisher nicht. Du hast den Herrn Jesus bisher immer mager abgespeist. Du entschuldigst dich nur damit, daß in deinem Glaubensleben vieles mager ist. Kein Wunder. Wer segensreich sät, der wird segensreich ernten.
Und wieviel mag in solchen verschlafenen Morgenstunden meines vergangenen Lebens zugleich auch versäumt worden sein, Versäumnisse, die auch die Ewigkeit nicht mehr ersetzt. Und wie viele entschuldigenden Ausreden, was eine Ausrede ist, das wissen wir ja, findet unser törichtes Herz bei solchen Worten? Da sagt der Verstand, ich rede zu solchen, die verständig sind, das heißt, die Verstand haben. Da sagt der „Herr“ Verstand zu dir, nicht der eines anderen, dein Verstand sagt: Nach dem Frühstück kannst du dich, wirst du dich zurückziehen. Du warst noch nicht gänzlich fertig mit frühstücken, da kam aber die Post. Wir sind von Natur neugierig. Es wird nicht gründlich, aber es wird überflogen. Und dann war noch etwas dabei und das war die Zeitung. Man liest ja nicht die ganze Zeitung vor der stillen Zeit, aber die Überschriften. Und als es dann soweit war, klingelte nur kurz das Telefon. Und ganz zum Schluß kommt unangemeldet, ich sage noch einmal, unangemeldet, deshalb sind wir ja nicht schuldig, ein Besuch. Da ist eben der Besuch daran schuld. Und genauso ging dann die Zeit dahin. Und als ich mich dann endlich zurückzog zu stillen Zeit, da hatten die sichtbaren Dinge in meinem Herzen die Oberhand, und zwar die Oberhand über die geistlichen unsichtbaren Dinge gewonnen. Und das ist ein Punkt, wenn wir morgens, nachdem wir, wo wir nüchtern sind, unsere Herzen nicht mit ihm, Christus, durch sein Wort ausfüllen, dann füllt es der Umstand und der Feind aus. Der Feind muß nicht unbedingt böse Dinge nehmen. Er nimmt irdische Dinge und die genügen. Sie genügen, daß in deiner Herzenskammer die vergänglichen Dinge bereits aufgelagert sind, um das Geistliche nicht mehr hineinzubringen. Sobald wir dann mit vergänglichen Dingen erfüllt sind, ist das Wort Gottes, so steht es auch im vierfachen Ackerfeld, ist das Wort Gottes erstickt. Das Wort erstickt, finden wir dort drin und das tiefe geistliche Gebet verhindert. Zur Jesusnachfolge gehört Zucht, die der Herr Jesus von uns erwartet und keine Passivität. Dann tut mir nur noch der Besuch Leid, der Glück haben muß, wenn er nicht mit bösen Worten hinausspediert wird und alles das, weil ich nicht gewacht habe, weil ich nicht zuerst ins Gebet und in die stille Zeit bin, um die Grundlage für den Tag in mich aufzunehmen.
Dann tragen unwichtige Gedanken die Unruhe in deine Seele. Warum? Weil in dieser Frage nach Mt.6,6 die Tür des Kämmerleins nicht verschlossen war. Das meint die Bibel primär mit dem Verschließen des Kämmerleinstür. Das ist gar nicht so wichtig, ob wir den Parkschlüssel herumdrehen. Das ist nicht so wichtig, aber wichtig ist, daß wir das Herzenskämmerlein, daß wir das verschlossen haben am morgen vor der Andacht für die vergänglichen Dinge. Wenn wir uns da die Dinge dieser Welt erlauben, dann braucht es nicht viel und wir sind der Welt gleich geworden. Dann sucht man vergeblich. Man sucht, man versucht die unplazierten Gedanken zu zerstreuen. Manche versuchen diese Gedanken mit Gewalt zu verbannen, aber sie sind zuerst reingelassen worden und haben den Raum des Herzens ausgefüllt. Du kriegst sie ohne Weiteres gar nicht mehr heraus. Aber ungegürtet zum Wettlauf und ungewappnet zum Kampf begann man den Tageslauf und die Folge davon war: geistliche Schwäche und eine Reihe von Fehltritten. Es gibt Gläubige, die sich schon daran gewöhnt haben. Wie furchtbar.
Es gibt aber auch Dinge des inneren Lebens, durch welche wir so leicht uns selbst täuschen und uns selbst betrügen. Und dieses Thema spricht geradezu dafür. Dann machen wir uns gute Vorsätze. Du hast sicherlich auch schon welche gemacht. Gute Vorsätze sind keine feste Absicht, sind kein letztliches und entschiedenes Wollen. Wenn der Herr Jesus heute zu dir kommt, das ist jetzt die Frage, findet er dich dann anders als die Jünger, etwa wachend? Dann wird er dich als einen Beter kennen. Und wenn aber nicht, dann muß er genauso, wie zu den Jüngern, auch zu dir sagen: „nicht eine Stunde vermochtest du mit mir zu wachen?“ Ist das mich zugleich für uns eine große Beschämung, weil doch beten, weil doch wachen und schlafen unserer persönlichen Verantwortung unterworfen ist? Sollten wir da nicht Buße tun, um ganz neu einen Anfang mit dem Herrn Jesus zu machen, und zwar diesmal als Jünger und Jüngerinnen in Treue und Hingabe? Einfach, weil wir im Neuen Testament schon lesen, daß in Mt.25,5 auch die klugen Jungfrauen mit eingeschlafen waren. Das was der Herr Jesus uns heute hier lehren wollte, was er uns zeigen wollte, sollte wohl das sein, daß der Herr an solchen, die ihm gehören, ein Recht hat. Er hat uns seinen Willen gezeigt, geoffenbart, hinterlassen in seinem Wort. Wer den Willen des lebendigen Gottes über sich selbst wissen will, darf es lesen. Dazu hat Gott gewacht, das teure Bibelwort in unsere Hände gelegt zu wissen, damit wir erkennen, was sein heiliger, was sein wohlgefälliger Wille sei.
Möchte der treue Herr diese Frucht an uns allen finden, die ihn ehrt. Das ist, daß wir Menschen des Gebets sind. Das wir als Wachende erfunden werden und das nicht jene beschämende Aussage über uns geredet werden muß: „nicht eine Stunde vermochtest du mit mir zu wachen?“ Amen.
Wir wollen noch stille werden und zusammen beten. Herr Jesus wir danken dir, daß du der lebendige Gott bist, der sich in Gnade und Liebe uns geoffenbart hat. Habe Dank Herr Jesus für diesen Mitteilungsvers deines Wortes. Habe Dank, daß du so klar und deutlich zu uns redest. Habe Dank Herr Jesus, daß du deine ganze Liebe hineingelegt hast in diese Frage an deine Jünger, die zugleich auch die Frage an uns ist. Und Herr Jesus, du willst die Liebe zu dir darin prüfen, wie wir im Gehorsam zu deinem Wort gefunden werden. Und ist es wohl das oberste Gebot das zu tun, was du uns geheißen hast. Und Herr Jesus, wir demütigen uns darunter, wo unser Gebetsleben lau und lax war. Wir möchten Herr heraustreten aus dieser ganzen Lauheit, um dir zu begegnen in Aufrichtigkeit, in Treue, in Liebe, in Hingabe für dich, weil du doch für uns alles gegeben, weil du die Herrlichkeit des Himmels verlassen hast, damit wir, die wir in der Gottesferne waren, nun dem Vaterherzen wieder nahe gebracht worden sind. Herr Jesus laß dieses gehörte Wort in unsere Herzen eindringen, laß es einziehen, laß es Raum gewinnen, laß es bleibend sein durch das, was du benutzt hast, um Frucht hervorkommen zu lassen, das ist unser Wollen. Herr Jesus bewirke du in unseren Herzen dieses Wollen: Ja, Herr, ich will was du willst. Herr Jesus komme uns da zur Hilfe, damit der Name Jesus verherrlicht werde durch einen jeden von uns und segne uns, die wir uns hier zusammengefunden. Segne dein teures Gotteswort an unser aller Herzen zum Lobpreis und zur Erhebung deines herrlichen Namens Jesu. Amen.
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